Der tleıne Georg lag in feinem weißen 
Himmelbettchen und konnte nicht einſchlafen. 
Denn auf einmal war ihm eingefallen, daß ſeine 
Rechenaufgabe noch nicht fertig war. Er hatte fie 
ganz beim Spielen vergeſſen, und dabei hatte die Mutter 
u ihn extra gefragt, ob er auch mit allen Schularbeiten fertig 
ſei. Nun drückte ihn die Schuld doch ein wenig, denn der 
Lehrer achtete in der letzten Zeit beſonders auf ihn, weil e. 
ſchon oft bemerkt, daß er hie und da etwas vergeſſen hatte. 
In der erſten Bank ſaß er ſchon lange nicht mehr, obwohl er 
gur lernen domnte, und es ihm leicht fiel, Ihm war es oft zu 
langweilig. Die Mutter fagte oft: „Willſt du denn ewig ein 
Dummer bleiben, und kein Arzt werden, wie dein Vater? Dann 
mußt du aber noch fleißig lernen, ſonſt kommſt du einfach zum 
_ „Philipp“ in die Lehre.“ Das war eingeiſteskranker Schufter, 
er alle einfachen Flidlarbeiten machte, und vor deſſen dunk⸗ 
er Werkſtatt, in die er manchmal hineinſchaute, Georg ein 
bißchen gruſelte. O nei, nur das nicht, da wollte er 
lieber fleißig ſein. Ein paar Tage ging es dann 
wieder ganz gut, aber dann vergaß er's 
wieder. Heute Abend ſtieg der blöde 
Schuſter aber wieder als Schreckens 
aeıpenft in feinen Gedanken auf. Am 
ſtebſten wäre er aufgeſtanden, 
im feine Arbeiten zu machen, 
aber es war ſpat und alles 
im Hauſe bereits zur 
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Ruhe gegangen. Wenn man nur den „Nürn- 
berger Trichter“ hätte, von dem der Lehrer mal 
erzählt hatte, durch den man ſo einfach alle 
Weisheit und Vernunft eingetrichtert be- 
kommt! Aber bei dieſem Wunſch kam das 
Sandmännlein, und als es ihm eine ordent⸗ 
liche Ladung in die Augen geſtreut, war 
Georg auf einmal eingeſchlafen. ö 
And da träumte er: Es war in der Schule, 
und der Lehrer ſtand drohend mit dem Stock 
vor ihm. Auf einmal kam der blöde Schuſter 
herein, und der Lehrer ſagte: „Philipp, hier 
haſt du ihn.“ And da nahm der ihn einfach 
beim Kragen, und ſchleppte ihn in ſeine dunkle 
Werkſtatt, wo es fo unheimlich war, und nach 
Leder und Fett und anderen ähnlichen Dingen 
roch. Da mußte er ſich auf einen Schemel 


ſetzen, der nur drei wackelige Beine hatte, 


bekam ein altes durchlöchertes Schurzfell um, 
einen alten Stiefel in die Hand, dem ſollte 
er ganz fäuberlich ein Loch zuflicken. Dabei 
riß ihn der Schuſter andauernd an den Ohren, 
daß ſie immer länger und länger wurden, 
wie er den Schuh gar zu ungeſchickt anfaßte. 
So ging es den ganzen langen Tag bis zum 
Abend ſpät. Da gab es eine Waſſerſuppe 
und dann durfte er in ſein Bett kriechen, das 
nur aus Stroh und einer Decke beſtand; und 
der Schuſter ſchloß die Tür der Kammer feſt 
zu, damit er nur ja nicht entwiſche. Georg 
weinte ſich in den Schlaf. ... 

Da kam auf einmal einer herein, der ſehr 
gelehrt ausſah, denn auf ſeiner Naſe wippte 
ihm eine große Hornbrille, und er trug unter 
dem Arm einen großen, weiten Trichter, 
machte vor Georg eine Verbeugung und ſagte: 
„Ich bin ein Profeſſor aus Nürnberg, und 
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habe den berühmten Trichter bei mir, und 

damit kann man jedermann ſoviel Weisheit 

eintrichtern, ſoviel er nur haben will. 
Georg richtete ſich in ſeinem Bett auf: 


„Das koſtet cher ſehr viel Geld und das 


habe ich leider nicht.“ And er ſtrich an ſich 
herunter, ob er nicht irgendwo in einer Tafche 
etwas entdecke. Da bemerkte er aber, daß 
er ja im bloßen Hemd war, und er ſchämte 
ſich ſehr, vor dem gelehrten Manne in ſo 
einem Aufzug zu erſcheinen. Aber der Pro- 
feſſor kam an ſein Lager, klopfte ihm ganz 


freundſchaftlich auf die Schulter und meinte, 


„koſten tut es gar nichts, mein Junge, ich leiſte 
meine Arbeit zum Wohl der Menſchheit un⸗ 
entgeltlich, du brauchſt dich nur auf den 
Stuhl zu Ein ich mache auf deinen 
Kopf mit die ſem blinkenden Meſſerchen zwei 
kleine Schnitte, ſetze den Trichter an, und du 
brauchſt dann nur zu ſagen, wieviel Weisheit 
du beſitzen willft,fo lange trichtere ich fie dir ein.“ 

„Das iſt ja famos,“ rief Georg und rieb 
ſeine Hände ineinander, „aber tut es denn 
auch nicht weh“, und dabei ſchielte er nach 
dem blinkenden Meſſer, mit dem der Pro- 
feſſor noch immer ſpielte. 

„Weh“, der Gelehrte lachte, lachte, daß er 
ſich faſt bog, „wie wird denn ein tapferer 
Junge gleich von Wehtun reden, nein, das 


will ich dir zu deiner Beruhigung ſagen, weh 


tut's nicht.“ 


Georg wollte noch gerade fragen, warum ö 
ſind denn nicht alle Leute fo ſchlau und be⸗ 


nutzen den Nürnberger Trichter, aber da ſagte 


der Profeſſor ſchon zu ihm, er ſolle ſich nun 
ſchnell auf den Stuhl ſetzen, damit die Pro⸗ 


zedur bald beendet ſei, denn er müſſe noch 


r 


— 
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heute weiter. Hätte er bloß gefragt, dann 
hätte ihn die Antwort vor dem bewahrt, 
was ihm nun paſſieren ſollte. 

Kaum alſo hatte ſich Georg auf den Stuhl 
geſetzt, hatte auch ſchon der Profeſſor mit 
einigen ſchnellen Schnitten an ſeinem Kopf 
hantier und den Trichter aufgeſetzt. 

And nun fragte er: „Nun, mein Junge, 
ſage ſchnell, wieviel Weisheit du haben willſt. 
Wie ein Schüler der mittleren Klaſſen?“ 
Dabei murmelte er ſeltſame Zauberworte 
über dem Knaben. f 

Georg rief: „Nein, viel mehr.“ 

Der Profeſſor: „Wie ein Schüler der 
Oberklaſſen?“ t 

Georg: „Viel zu wenig.“ 

So begann der Profeſſor, den „Lehrer“ 
einzutrichtern, ging weiter zum „Profeſſor“, 
zum „Miniſter und immer höher hinauf. Aber 
dem Jungen war es imme noch nicht genug. 

Der Gelehrte ſagte: „Nun gib dich zufrieden, 
du weißt nun genug.“ 


Georg aber rief: „Genug? Noch lange 


nicht. Ich möchte ſoklug fein wie der liebe Gott.“ 


And wie er das geſagt hatte, ſprang der 


Trichter mit einem leiſen Knacks ab. Der 


Profeſſor machte ein ganz erſchrockenes Geſicht 
und ſagte: „Lieber Junge, wie ſiehſt du aus, 
aber das kommt davon, wenn man nicht genug 
bekommen kann, und ſich ſo klug wie den 
lieben Gott wünſcht.“ Dabei gab er Georg 
die kleine Spiegelſcherbe in die Hand, die er 
irgendwo an der Wand entdeckt hatte, und 
als der Junge hineinſchaute, fiel er faſt vom 
Stuhl, ſo ein Geſicht grinſte ihm daraus ent⸗ 
gegen, und einen Kopf hatte er ſo etwas war 


ſchrecklich. Da war ein Pferdekopf noch ein 
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Zwergenlopf dagegen. And die Ohren, dieſe 
Ohren! Georg war entſetzt und fing an zu 
weinen. Aber das half iem nun eider nichts 
mehr, den Kopf hatte er ſich nun einmal ſo 
voll Wei heit gewünſcht, und da er fo ver- 
meſſen war, ſich ſogar ſo klug wie den lieben 
Gott zu wünſchen, hatte der ihn fo gräßlich 
beſtraft. Dem Gelehrten tat es ſelbſt leid, 
aber er konnte daran nichts ändern, ſoviel 
Zauberworte er auch murmelte, und da er 
ein bißchen Angſt hatte, daß ſich der Zorn 
des Knaben am Ende auf ihn als den zwar 


unfreiwilligen Verſchulder feines Anaglücks 


richten wür e, floh er eilig mit feinem Trichter 
durch die Tür. 5 

Da ſaß Georg nun mit feinem Rieſenkopf 
und wußte nichts anzufangen mit all ſeiner 
Weisheit, die ihn zu allem hin noch mächtig 
bedrückte; und als der Morgen tagte, wollte 
er zur Tür hinaus, um vielleicht bei jemand 
anderes Rettung zu finden. Aber es wollte 
gar nicht gelingen, den großen Kopf durch die 
Tür zu bringen. Endlich glückte es ihm 


mühſam. And als er dann draußen auf der 
Straße war, hatte er Mühe zu gehen, denn 
ſein Kopf war ihm ſo ſchwer geworden, daß 
es nicht ſo einfach war, ihn im Gleichgewicht 
Da kamen ſchon die Jungens 
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And wie er noch mitten im Fallen war, 
— — wachte Georg auf. — — Er war aus 
ſeinem Bett gefallen und lag mitten auf dem 
dicken Teppich, der davor lag. Erſt wußte 
der Junge gar nicht, wo er war, und fein eriter: 
Griff war zum Kopf, um ſich da zu überzeugen, 
ob der wirklich noch jo dick war. Aber 
der war ganz wie früher, und da kroch 
er aufatmend wieder in ſein Bett. 
Schlafen konnte er aber nicht mehr, 
fein Traum ging ihm gar zu lebhaft 
im Kopfe herum, und voll Grauſen 
dachte er an den Nürnberger Trichter. 
Sobald es hell war, ſtand er auf 
und machte ſeine Rechenaufgaben; und als 
die Mutter morgens kam, um ihn zu wecken, 
ſaß er ſchon fig und fertig angezogen da. 
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Als fie fich darob ſehr verwunderte, erzählte 
Georg ſeinen Traum. Da ſagte ſie: „Siehſt 
du, mein Sohn, das kommt, wenn man faul 
und nachläſſig iſt. Hätteſt du immer brav 
gelernt, hätteſt du nicht ſo einen Traum ge⸗ 
babt. Laſſe dir dies alles zur Lehre dienen, 
denn du weißt ja nun, wie es einem 
gehen kann, wenn man meint, es ginge 
alles ſo einfach mit dem Nürnberger 
Trichter und man brauchte nichts zu 
lernen.“ — Von dem Tage an hat der 
Lehrer ihn nicht mehr zu tadeln brau⸗ 
chen und wenn ſich mal ein anderer 
Schulkamerad den Nürnberger Trich- 
ter wünſchte, lachte Georg nur und dachte: 
„Wünſcht ihn euch nur, ich ue es nicht denn ich 
weiß ja nun, wie es einem damit gehen kann.“ 


4 
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Eine phantaſtiſche Geſchichte. Von ‚Walter Deimen. 


Bisheriger Verlauf der Erzählung. 


Matroſen ſehen im Waſſer ein ſeltſames Weſen treiben, das ein Menſchzu⸗ſein ſcheint und offenbar doch 
nach Belieben tauchen und unter Waſſer verweilen kann. Sie wollen es fangen, aber es entzieht ſich ihnen, 
indem es in der Flut verſchwindet. Es iſt der Kapitän eines Anterſeeboots,“ der eine neue Taucherausrüſtung 
erfunden hat, die es ihm ermöglicht, unter Waſſer zu atmen und zu le! ganz wie ein Fiſch. Er hat ſein 
geſunkenes U-Boot geſucht und gefunden. Jetzt taucht er zu ihm hinab, Iſtel lt Rest, daß es durch einen großen 
Riß in der einen Wand unbrauchbar geworden iſt, dringt in das Innere und findet dort fünf ſeiner Leute 
noch am Leben. Vier ſteigen mittels der Taucherausrüſtung zur Oberfläche, in der Hoffnung, durch ein 
vorüberkommendes Schiff gerettet zu werden. Der Kapitän mit einem einzigen bleibt zurück. Plötzlich hebt 
ein Seebeben eine kleine Inſel aus der Tiefe zum Meeresſpiegel empor, mit ihr ſteigt das A⸗Boot ans 
Licht. Zwei Matroſen des A-Boots werden von der Flut an den Strand geworfen. Sie ſind noch am 
Leben und berichten dem Kapitän ihre wunderbare Rettung. Re 


2; Fünftes Kapitel (Fortſetzung). 


neben 


68 währte lange, bis er das Glas kopfſchüt⸗ 
telnd abſetzte. Jetzt hielt! Toba Ausſchau, und 
auch er gab das Glas kopffchüittelnd weiter. 

Als fie alle das ferne Schiff in Augenſchein ge— 
nommen hatten, ſahen ſie ſich verwundert an. 

„Habt ihr irgendetwas von einem Menſchen 
an Bord geſehen?“ fragte der Kapitän. 

„Nein,“ antworteten alle zugleich. 


„Sonderbar! Es treibt vorm Winde auf, 


ung :zu, und niemand im Tauwerk, niemand 
auf Deck? 


Während ſie ſo lagen und ſchauten, kam 


das Schiff langſam näher. Für ihre 
Seemannsaugen konnte es bald nicht mehr 
zweifelhaft fein, daß es verlaſſen war und 
ohne lenkende Hand ſeines Weges zog. 
Doch dünkte ſie dies ſo unwahrſcheinlich und 
abenteuerlich, daß ſie noch immer nicht daran 
glauben konnten. Endlich entſchloß ſich der 
Kapitän, zu dem Vorlande hinabzuſteigen, 
aber auch hier ließ er zunächſt ſeine Leute 
ſich hinter dünenartigen kleinen 


Erhebungen ein Verſteck ſuchen, von dem 


aus ſie aufs neue das Näherkommen des 
ſeltſamen Fahrzeugs beobachteten. 


„Wenn das Schiff in der Tat ohne 
Bemannung wäre,“ murmelte der Kapitän, 
„ſo würde es mir willkommen ſein.“ 


„Dann aber dürfen wir nicht ſo lange war⸗ 
ten, bis es auf Sand gelaufen iſt“, rief Toba. 


And ohne weiter eine Frage an den Kapitän 
zu richten oder einen Befehl abzuwarten, 
warf er ſich in das Waſſer und ſchwamm 
in langen Stößen dem Schiffe zu. Schogo und 
Kubo folgten ihm. Der Kapitän zauderte ein 
paar Minuten; dann ſchloß auch er ſich ihnen 
an. Als er das Schiff erreichte, ſchwangen 
die andern Iich ſchon an den Ankerketten 
empor, und Tobaneigte ſich über den Bordrand 
und rief ihm zu, es ſei tatſächlich keine 
Menſchenſeele auf Deck. 


Raſch ließen fie den Anker fallen und 
brachten das Fahrzeug zum Stehen. Von 
Spannung und geheimnisvollem Schauder 
ergriffen, ſtiegen ſie nach einem Blick über das 
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verödete 
Kajüte. 


Am Tiſch in einem Stuhle ſaß ein Mann 
urückgelehnt, den Kopf auf die Bruſt ge- 
funken . . . . tot. Vor ihm, neben einem 
Schreibzeug, lag ein Blatt Papier. \ 


Während die Drei ſcheu an der Tür 
ſtehen blieben, trat der Kapitän beran, be⸗ 
trachtete die Geſtalt des Toten und hob das be⸗ 
ſchriebene Blatt auf. N 


„Meine letzten Aufzeichnungen“, las er. 
„Ich fühle, daß ich den nächſten Tag nicht 
erleben werde Doch ich will verſuchen, 
einen kurzen Bericht über mein Ende nieder⸗ 
zuſchreiben. Vielleicht fallen 
dieſe Zeilen Menſchen in 
die Hand, vielleicht kom- f 
men die Retter, 
alles vorüber iſt — 
dann mögen ſie für 0 
meine arme Seele ö N 

U 


Deck die Treppe hinab in die 


wenn 


beten und meinem 
furchtbaren Tode 
eine Träne des Mit⸗ 
leids widmen. 

Ich weiß nicht | 


mehr, wie viele Tage 
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Deck, ich ſah das Wrack und das Boot meiner 
Kameraden und wartete auf ihre Rückkehr 
Dann kam der Abend, und mit ihm fiel Nebel, 
— ein Nebel, wie ich ihn noch nie geſehen 
hatte, Nebel, dick wie Watte und undurch⸗ 
dringlich, ſo daß ich kaum noch die Hand 
vor Augen ſehen konnte. Ich ſuchte das Horn 
und fand es nicht, ich gab von Zeit zu Zeit 
einen Schuß ab, der Knall puffte in den 
Nebel hinein wie ein Schlag auf eine Lage 
Tuch, aber keine Antwort kam aus dem 
Todesſchweigen, das mich umgab. Zu 
meinem Entſetzen merkte ich, wie das Schiff 


langſam aber ſtetig weitertrieb. Stunde 
um Stunde verging, und der Gedanke, 
g meine Kameraden 

könnten, von dem 


Nebel aufgeſcheucht, 
zu Boote gegangen 
„ẽſein und die Rich- 
tung verloren haben, 
raubte mir faſt die 
Beſinnung. 


Endlich brach der 
Morgen an, aber der 
furchtbare Nebel lich“ 
tete ſich erſt im Laufe 
des Vormittags. Die 
Maſiſpitzen waren das 


es her iſt, ſeit ich 

meine Kameraden ur erſte, was ſich meinen 

verloren habe. Ich , Blicken zeigte. N 
iß nur 2 7 ank die weiße aſſe, 

une e = e Aae , bie Raaen ER 005 

Lebensmitteln und 0 — vor, aber das Deck blieb noch 

an Trinkwaſſer er- ll: = verhüllt, ich konnte nicht vom 


ſchöpft war, und wir ) 
ſchon den Qualen 
des Hungers und 
des Durſtes preis. Bruſt gefunten. ... 

gegeben waren, als wir em Wrack ſichteten. 
In der Hoffnung, an Bord dieſes Wracks 
irgendwelche Vorräte zu finden, ließen 
meine Kameraden ein Boot hinab und fuhren 
hinüber. Wir waren ſo dicht wie möglich 
- an das Wrack herangeſteuert, aber die See 
wies an dieſer Stelle gefährliche Klippen 
auf, welche jenem Schiffe zum Verhängnis 
geworden zu ſein ſchienen, und ſo war 
immer noch eine Strecke von etwa andert⸗ 
halb Seemeilen zwiſchen uns und ihm 
geblieben. Was meine Kameraden veranlaßt 
haben mag, länger zu verweilen, als ſie 
beabſichtigt hatten, kann ich nicht ſagen. In 
die ſen ſchrecklichen Tagen habe ich darüber 
alle möglichen Vermutungen angeſtellt Haben 
fie dorf Rum oder Schnaps gefunden und, 
entkräftet wie ie waren, zuviel davon genoſſen, 
ſo daß ſie die Beſinnung verloren haben? Hat 
irgendein geheimntsvolles Schreckuns, das 
die Räume dieſes Schiffes bargen, ſie 
feſtgehalten und hingeſtreckt? Ich ſtand auf 


.. . Am Tiſch in einem Stuhle ſaß ein 
Mann zurückgelehnt, den Kopf auf die 


. Steuerbord zum Backbord 
ſchauen. Eine Weile ſtockte 
die Bewegung des Nebels, 
dann ſchob er ſich vom Achter 
deck her vorwärts, zog am Hauptmaſt 
vorbei, flutete gegen den Bug hin und 
blieb hinter dieſem abermals wie eine 
feſte, weiße Wand ſtehen, die keinen Durch- 
blick erlaubte. Aber dem Meeresſpiegel 
lag ſie noch immer ſo dicht, daß ich die Flut 

nicht ſehen konnte. ‘ 

Plötzlich verſpürte ich zu meinem Entfegen, 
daß das Schiff eine Wendung machte und raſcher 
dahintrieb. Der Wind war zu gering, um einen 
ſolchen Fortgang zu verurſachen. Ich mußte alſo 
in eine Meeresſtrömung geraten ſein, die mich 
unaufhaltſam mit ſich hnmwegnahm. 

Eine Viertelſtunde ſpäter war es hell um 
mich her. Von dem Wrack und dem Boote 
meiner Kameraden war nichts mehr zu ent ⸗ 
decken. Rings um mich her lag öde, leere See. 

Mich ſchaudert noch, wenn ich des Grauſens 
gedenke, das mich bei dieſem Anblick beftel. 
Die Hoffnung, daß meine Gefährten bas 
Schiff wieberfinden könnren, mußte ich 
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aufgeben. Ich war allein mit unſerm 
Fahrzeug, allein auf weiter See und ohne 
Trank und Nahrung. Ein Menſch, der auf eine 
einſame Inſel verſchlagen wird, kann nicht troſt⸗ 
loſer und verzagter a als ich es war. 


Ich hoffte, einem Schiffe zu begegnen, das 
mich retten würde. Ich ſpähte mir von Tag 
zu Tage die Augen müde und ſah immer 
wieder nichts um mich her als beiſpielloſe 
Einſamkeit, und mehr als einmal war ich 
nahe daran, durch einen Sprung über Bord 
ein Ende zu machen. Dann aber raffte ich 


mich wieder auf und beſchloß zu warten, bis 


meine Kräfte erlöſchen würden. 


Endli n ich das Deck und ging 
in die Rajlite hinab. Da kam mir der 
Gedanke, einen letzten Verſuch zu machen. 
Ich taumelte noch einmal auf Deck und 
ſah in der Ferne die Rauchfahne eines 
Dampfers. Ich ſchrie, 8 ſchwenkte meine 
Jacke, ich holte meine Waffe und ſchoß. 
Ich ſtarrte nach dieſer kleinen, 
Rauchfahne, die mir Erlöſung verhieß, und 
wartete, ob der Schornſtein am Horizont 
auftauchen würde. Die Rauchfahne ent⸗ 
ſchwand, der Dampfer hatte mich nicht bemerkt. 


Es iſt vorüber — dieſen letzten ſchrecklichen 
Fehlſchlag werde ich nicht überleben.“ 


Der Kapitän legte das Blatt zurück auf 
den Tiſch und winkte ſeinen Gefährten. 
Ohne ein Wort miteinander zu wechſeln, 
machten ſie ſich ans Werk, um dieſen 
Anglücklichen nach Seemannsart zu beſtatten. 
Dann ließen ſie das zweite Boot hinab, das 
noch an ſeiner Stelle hing, und kehrten auf 


Der, 


Der kleine Coeo 


dünnen 


Coco · Kalender 1927” 


bringt einen großen Malwettftreit! 


2200 Mark Barpreiſe! N 


Der Coco -Kalender koſtet 1 Mark und iſt in 

allen Läden, die „Rama butterfein“ 

verkaufen, erhältlich; wo nicht vorrätig, 
direkt zu beziehen vom 


Verlag „Der kleine Coco“, Goch (Rheinland) 
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die Inſel zurück. Es galt, Proviant an 
Bord zu ſchaffen, um für wenigſtens eine 
Woche verſorgt zu tein, und abermals war 
das Glück ihnen hold. Ein Schwarm von 
Seeſchildtröten landete auf Suſanoo, um dort 
in dem heißen Sande ſeine Eier abzulegen. 
Es gelang ihnen, eine Anzahl dieſer Tiere 
zu fangen, und ſo konnten ſie ihren Vorrat 
an gedörrten Fiſchen durch Schildkröteneier 
und Fleiſch reichlich ergänzen. 

Der Segler, den der Zufall ihnen in die 
Hände geführt hatte, war ein kleines, aber 
durchaus ſeetüchtiges und Far a 
Fahrzeug, auf dem fie Die Reife, die fie 
vorhatten, ohne Bedenken antreten konnten. 
Sie ſchafften ihren Proviant an Bord, die 
Deftilliermafchine, durch die fie Seewaſſer 
trinkbar machen konnten, und verſchiedene 
nautiſche Apparate, die dem kleinen Schiffe 
fehlten. Seinen Schatz an Gold, Süber und 
Perlen ließ der Kapitän im Boote. Er 
ſchloß die Schotten und alle Zugänge und 
durfte gewiß ſein, daß kein Menſch in das 
Innere gelangen könnte, der nicht das 
Geheimnis der Schlöſſer kannte. Zudem 
war nicht anzunehmen, daß ſich irgendwer 
um dieſe zwiſchen den Klippen hängende 
Maſſe von totem Eiſen kümmern würde. 
Auch rechnete er mit Beſtimmtheit darauf, 
in ſpäteſtens zwei Monaten auf die Inſel 
zurückzukehren. 


Zwei Tage währte es, bis dieſe Zurüſtungen 
zu der Abreiſe getroffen waren. Dann 
lichteten die Verſchollenen den Anker, ſetzten 
die Segel und richteten den Bug des 
Schiffes gen Weſten. (Fortſetzung folgt.) 
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u ber den Schmees 


Don ax Jungnickel. 


Aus der Blä ine schießt das Silber, 4 2 

Und es Rnivfeßt und kracht das Licht. 
Don den Bäumen klirren Märchen, 0 

Und die weite Stille ſpricht. 

Und ich wandere und ſinge 8 
And es liegt mir fo im Sinn, 

Als liof ich mit- Stab und Ranzen 

Uber den Himmel Hin,‘ 
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Der kleine Coco 


Nummer 10 


Spritz⸗Arbeit. 


Von Fritz Buſch, Lehrer. — Bilder von Rudolf Thomas. 


Falten, Ausſchneiden, Kleben, Stempeln 
und Drucken, alles ſind euch bekannte Sachen. 
Das „Spritzen“ auch? — Sicher ſind nur 
wenige damit vertraut, darum ſei's hier 
dargeſtellt. Schwer iſt's ganz beſtimmt nicht. 

Das gibt jeder zu, der es nur einmal pro⸗ 
biert hat. Allerdings heißt's vorſichtig zu 
Werke gehen, und nicht gleich dürft ihr die 
Flinte ins Korn werfen, ſollte der erſte Ver⸗ 
ſuch mißlingen. 

Die Arbeitsmittel. 

Wir brauchen zu unſerer Arbeit den Farb- 
kaſten mit Pinſel und Näpfchen, Papier, 
Stecknadeln, eine Schere, eine alte Zahn; 
bürſte und ein! Drahtnetz. Bis auf das 
Drahtnetz iſt alles ohne weiteres zur Hand, 
aber auch das iſt leicht beſchafft. ; 

Mittelſtarker Draht wird zu einem Qua⸗ 
drat von 8—10 Zentimeter Seitenlänge ge⸗ 
bogen. Die beiden Drahtenden wickelt ihr 
umeinander, damit eine Handhabe entſteht. 
Das Quadrat belegt ihr mit einem Stück 
feinmaſchiger Fenſtergaze, aber ſo, daß ſie 
auf allen Seiten a Zentimeter überſteht. 
Den überſtehenden Rand ſchlagt ihr nach 
hinten um, zieht die Gaze ſtraff und bittet 
eure Mutter, euch den Rand feſt zu umnähen, 
wenn ihr's nicht ſelber könnt. (An Stelle 

ars ee 


a 


Bild 1 


des eben beſchriebenen Drahtnetzes läßt ſich 
auch der Boden eines alten Kaffee-Haar⸗ 
ſiebes verwenden.) Iſt alles zur Hand, dann 
kann die Arbeit beginnen. 
Die Arbeitsweiſe. 

Ganz einfach iſt die Arbeit nach Abbil⸗ 
dung 1. Ihr zeichnet euch auf einen Zeichen- 
bogen ein Rechteck von 5 Zentimeter Grund- 


Be; 
BE 


Bild 2 
kante und 7 Zentimeter Höhe, Der Zeichen- 
bogen wird nun mit Papier ſo zugedeckt, 
daß nur die Rechteckfläche ſichtbar bleibt. 
Du mußt darauf achten, daß das Papier 


am Rechteckrahmen feſt anſitzt und hefteſt es 


deswegen mit ein paar Stecknadeln an. 
Nun mußt du Farbe fertig machen. Nimm 
Preußiſch⸗Blau und rühre die Farbe ziem- 
lich hell, aber nicht wäſſerig an, weil ſonſt 
beim „Spritzen“, das nun gleich beginnt, 
leicht Kleckſe werden. Iſt ſoweit alles vor⸗ 
bereitet, nimm das Drahtnetz in die linke 
Hand, tauche die Zahnbürſte nicht allzuſehr 
in die Farbe und verreibe dieſe dann ſo 
durch das Drahtnetz, daß die ganze Recht— 
eckfläche möglichſt gleichmäßig mit Spritzern 
bedeckt wird. Notwendig iſt, daß die ganze 
Farbe erſt durchgerieben wird, ehe du von 


neuem eintauchſt. — Während die Farbe 


nun trocknet, zeichneſt du auf ein Stück altes 


er} 
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Schreibpapier von der Größe des Rechteckes 
G) den Schneemann wie in Abbildung 1 
und ſchneideſt ihn aus. — 

Inzwiſchen iſt die Farbe auf unſerem 
und du 


Zeichenbogen ſicher einptiı ;fnet, 


kannſt den ausgeſchnittenen 


Schneemann auf das ſchon h 2 
geſpritzte Rechteck auflegen. 


Du ſteckſt ihn mit Steck 


nadeln auf dem Zeichen- 


bogen feſt und überſpritzt 
nun mit einem dunkleren 


Preußiſch⸗Blau wiederum 
das ganze Rechteck Iſt 
das geſchehen und alles 


trocken, ziehſt du vorſichtig 
alle Stecknadeln De 
hebſt ebenfo vorſichtig alles 
Papier ab, und das erſte 
Bild iſt fertig. 

Freuen wirſt du dich, 
wenn's gelungen iſt; laß 
aber den Mut nicht ſinken, 
ſollte es mißraten ſein. 


Auf einen Hieb fällt kein 


Baum, und das Leſenlernen 


war auch nicht mit einem 


Tage geſchafft. 
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Abbildungen 2 und 3 zeigen eine etwas 
ſchwierigere Ausführung desſelben Schnee- 


mannes in vier verſchiedenen Farbtönen. 


Bild 3 


Die neue bunte 


Du ſpritzt erſt wieder alles hell, deckſt zu, 
was ſo bleiben ſoll und ſpritzt abermals mit 


einer etwas dunkleren 
Farbe. Iſt dieſe trocken, 
weiter zudecken und ein 
drittes und viertes Mal 
ſpritzen, bis ein Bild ent⸗ 
ſteht, wie es in Abbildung 2 
und à gezeigt iſt. 5 
Wer geſchickt dazu iſt, 
wird nun ſelbſt ein Bild 
entwerfen und verſuchen, 
ein Bild mit verſchiedenen 
Farben zu ſpritzen. 

Auch mit ſauber ge- - 
preßten Blättern und Blü⸗ 
ten laſſen ſich ſehr gute 
Wirkungen erreichen. 

Nun friſch ans Werk! 
Der gute Onkel Max er- 
hält nun von euch nicht 
gekaufte, ſondern e⸗ 
ſpritzte Glückwunſehkarken 
zum Ofter-, Pfingſt⸗ oder 


> Weihnachtsfeſt. 


„Coco“ - Einbanddecke 


ein Prachtwerk in Vielfarbendruck 


50 Pfennig 


Jahrgang 9, gebunden 
in der neuen Einbanddecke 
N. Mk. 1.50 


Gegen Voreinſendung des Betrages (in Briefmarken) 
poft- und verpackungsfrei erhältlich vom 


Verlag „Der kleine Coco“, Goch (Rhld.) 
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Don Aug. Kopiſch. 


Auf einer Injel im Meere, 
Da lebten der Hirten zwei; 
Der eine hieß Malone, 

Der andere hieß Maloy. 


Sie hatten eine Horde 

Don Schafen beid’ ororbt, 
Die Erbſchaft hat Halonen 
Somie Malen vorderbt. 


Erſt trieben fie planten, 
Doch wie im Kriege gings; 
Der wollte rechts gin treiben, 
Der trieb dann wieder links. 


Und endlich kam's zum Teilen, 
Da blieb zuletzt ein Schaf; 
Der Zank um diofos brachte 
Sie erſt um Ruf’ und Schlaf. 


Malone wollt' es ſchlachten; 
„Wir haun es dann entzwei!“ 
„Erſt ſoll es Molle geben!“ 
Befauptete Malou. 


Malou bedurfte Strümpfe: 
„Komm, ſcheren wir es Heut' 
Malone meint, es wäre 

zur Scheren nicht die Zeit. 
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„So ſchor' ich meine Seite, 
Scher' du die andre dann!“ 
Malone wollt's nicht leiden, 
Doc Bat's Malen getan. — 


Hun fiol das Schaf vom Winde 
In einen Foelſenſpalt; 

Man zog es vor am Morgen, 
Da war es tot und kalt. 


„Malou, das Schaf erfror da, 
Well du's gofchoren haſt!““ 
„Hein“, ſprach Malen, „es ſtitrzte, 
Weil es der Sturm gefaßt!“ 


„Hätt'ſt du es auch gejchoren, 
Od faßte Sturm es nicht; 

Und faßt er's auch — es fiolt fich 
Doch moßr im Gleichgewicht!“ — 


Ste noßen vor den Richter 

Und klagen mit großem Schall — 
„Ei“, ſagten da die Herren, 
„Welch intereſſanter Fall!“ 


Ste ſchlagon nach die Bürfor, 
Man zankto manch ein daher, 
Bis Malou wie Malone 
Ohne Schaf und Wolle war. 


! 
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Berliner Pfannkuchen. Von ½ Pfund 
Mehl, 30 Gramm in Ya Liter lauer Milch 
mit 1 Eßlöffel Zucker verquiriter Hefe, be⸗ 
reitet man ein Hefeſtück, das man zugedeckt 
an warmer Stelle ½ Stunde gehen läßt. 


Den „gegangenen“ 
Teig verarbeitet man 
dann mit 1—2 Eiern, 
3 geriebenen bitteren 
Mandeln, dem Abge- 
riebenen einer Zurone, 


1a Pfund „Rama 
Margarine butter⸗ 
fein“, 100 Gramm 


Zucker und ½ Pfund 
Mehl, unter das man 
einen geſtrichenen Tee⸗ 
löffel voll Salz miſcht, 
ſo lange, bis er ge 
ſchmeidig iſt und „Bla⸗ 
ſen wirft“. Darauf 
mangelt man ihn auf 
bemehltem Brett blei⸗ 
ſtiftſtark aus, ſticht 
mit einem bemehlten 
Wem: oder Trink 
glas runde Teigplat⸗ 
ten aus, auf deren 
Mitte man einen Tee⸗ 
löffel ſteife Himbeer, 
Erdoeer⸗ oder andere 
Fruchtmarmelade 
(auch Pflaumenmus) 
gibt, bedeckt dieſe mit 
einer zweiten Teig⸗ „ 
platte, die man an den mit Eiweiß be— 
ſtrichenen Rändern feſttlebt, läßt fie dann 
mit einem Tuche bedeckt /—1 Stunde gehen, 
um fie in heißem Fett unter Wen- 
den goldbraun backen zu laſſen. Auf Brot⸗ 
ſcheiben zum Aufſaugen des Bacffettes 
(ſpäter zur Suppe verkocht) getan, werden 
ſie noch warm mit Puderzucker beſtäubt. 
Faſten⸗Brezeln. Eine Taſſe Waſſer 
ſetzt man zuſammen mit einem Teelöffel 
Salz, ½ Pfund „Rama Margarine butter— 
fein“ zum Kochen auf, fügt unter ſtändigem 
Rühren nach und nach / Pfund Weizen⸗ 
mehl ſowie 2 Eier bei. Auf dem Feuer 


Backrezepte 


für die Faſtnachtszeit. a 5 


alles gut zu ſeſtem Teig gerührt, läßt man 
dieſen über Nacht in kaltem Raume ruhen. 
Am nächſten Tag bearbeitet man den Teig 
tüchtig durch Kneten und Schlagen mit den 
Händen, formt aus dieſem nicht zu große 
Brezeln, kocht dieſe in 
ſprudelndem Waſſer 
ſo lange, bis ſie an der 
Oberfläche ſchwim⸗ 
men. Mit dem 
Schaumlöffel in einen 
Topf mit kaltem Wa/- 
ſer gehoben, nimmt 
man ſie auf gleiche 
Weiſe auf ein ſau⸗ 
beres ausgebreitetes 
Tuch zum Abtropfen 
und trocknen. Da⸗ 
rauf werden ſie mit 
kaltem Waſſer mit⸗ 
tels Backbürſte oder 
⸗pinſel überſtrichen 
und, nach Belieben 
entweder mit Mohn 
oder Kümmel über⸗ 
ſtreut und ſofort in 
gut heißem Ofen dun⸗ 
kelbraun gebacken. 


Faſtnachtskräp⸗ 
pelchen (Backpulver⸗ 
teig). 1 Ei verrührt 
man mit Ya Pfund 
„Rama Margarine 
butterfein““, einem 

i flachen Teelöffel Salz, 
100 Gramm Zucker, dem Abgeriebenen einer 
Zitrone,! Litörgläschen voll Rum oder Arrak, 
Taſſe Milch und ſoviel Mehl, daß es 
einen geſchmeidigen knetbaren Teig ergibt. 
En das Mehl verrührt man einen Teelöffel 
voll dop eltkohler ſaures Natron.) Den gut 
bearbeiteten Teig mangelt man dann auf be- 
mehltem Brett bleiſtiftdick aus und ſticht nun 
mit allerlei Blechformen Tiere, Blumen, 
Sterne aus, oder aber ſchneidet mit dem 
Kuchenrädchen kleine Drei- und Vierecke 
aus, die man in ſchwimmendem Fett gold⸗ 
braun bäckt. Mit Puderzucker beſtäubt, 
werden ſie noch warm ſerviert. 


Rätfel Richtige 
Von George Cabanis Löſungen zu Kurzweilrätſeln 
Ein ſeltſam Weſen. ſandten ein‘. 


Ihm wuchſen nicht Füße, noch Schwingen, 5 . 
Kann fliegen doch und ſpringen. Ernſt Zakrotzly, Schönberg; Eliſabeth 


Die Jungen lieben ihn ſehr, Heitzer, Süchteln; Robert Beckmann, Rhein, 
Die Mädels noch weit mehr. brohl; Maria Hombücher, Bochum; Trude 
Nun ſagt mir, wenn ihr's wißt. Staegele, Düſſeldorf; Karl Seidenather, 
Wer es iſt? Frankfurt; Eliſe Reuter, Welldorf; Nuthchen 
Förſtemann, Cottbus; Lieſelotte Stephan, 

Wohl bekomm's! Eſſen⸗Ruhr; Rudolf Holz, Berlin N. 65; 

In einem großen ſchwarzen Schuh Heinz Reininghaus, Lüdenſcheid; Mariechen 
Ein feingeſchwänztes Füßchen ſteckt, Süttenich, Troisdorf; Hans Latos, Breslau 9; 
Oft kugelrund, meiſt rot wie'n Krebs Eliſabeth Both, Mainz; Oskar Mollenhauer, 
Von grünem Sonnenſchirm gedeckt. Fulda; Cilly Feilbogen, Caſſel; Gertrud 
Zieh ihm von Salz ein Strümpflein an! Ae Apolda; Julius Scholvien, Berlin⸗ 
Fürtrefflich ſchmeckt das Füßchen dann. ichtenrade; Frieda Schäfer, Berlin-Lichten- 


berg; Frieda Rabitz, Leipzig ⸗ Schönefeld; 

Ein dummer Kerl. Sophie Weliy, Augsburg; Paul Gisbertz, 

Hau ihn, hau ihn auf den Kopf! Amern St. Anton; Siegfried Ganß, Erfurt; 
So nur dient er dir, der Tropf, DE Drechſel, Chemnitz; Margarete Rin⸗ 
Iwängt fen einz'ges ſpites Bein towfti, Oſterode; Hertha Thielſch, Lüben; 
In ein Löchelein hinein, Guſtav „Armenat, Stallupönen; Otto Reitz, 
Hält, was er dir halten fol Stallupönen; Heinz Gösken, Wedau; Elſe 


; f 1 : f Nagel, Oſterode; Hilde Braun, Hamburg 8; 
den Kopf MERSI IND SBE) Heinz Hagemann, Vieſebach; Ruth Grünes 
Ein Wunderding. 7 5 Pan e 3 ne NEE Nürn- 

3 Rück 5 erg; Paul Knickenberg, Sodingen; Eliſabeth 

Doch Shen e Vonrhein Sanborn; Gertrud Büſſeler, Pul- 

= Aus Blättern beſteht es, heim; Grete Kirchned, Köln⸗Sülz; Horſt 
Iſt doch kein Strauch. Wedler, Stendal; Heinz Drees, Somborn; 

Was mag das wohl. Kurt Schröter, Neuſtädtel; Roſa Jänſch, 

Für ein Wunderding ſein? Diederig; Berta Wörner, Stuttgart; 

Denk einmal nach! Margarete Schilz, Büdesheim; Fritz Grünig, 

Fällt dir's nicht ein? - Froſchhauſenz Richard Leder, Ffm. Ginn- 


heim; Hermme Huizing, Aelſen; Sophia 
Scheeren, Vierſen; Heinz Sauerweier, 


Silbenkreuz 8 6 1 68; Anden en 
< ER in. onnenberg; Walter Wunderle, orndorf, 
e Schakel Silz, Mainz-Zahlbach, 
1 2 Auflöſung der Rätſel 
| aus Nr. 9 
4 
= | ae Logogrip) 
? | E Meiſe — Eis. 
2 Verborgene Schönheit 
1—2 große deutſche Stadt. Naſe — Vaſe 
3—4 Waffe. ; 
1—4 Stadt in Norwegen. Ergänzungsrätſel 


2—3 Baum. 1. Strauß, 2. Bach, 3. Händel. 


— 
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Gertrud und Erwin Kahlert, Berlin. Sonnenver⸗ 
brannſes Sonnenkind, wo? Jo eph Krings, Rheydt. 
Illa Baſten, Köln⸗ Lindenthal. Jemgard Belke, Hirſch⸗ 
berg. Elli Müller, Frankfurt. 
Waſſerkante. Li Heyelma n, Paderborn. Willi Walter, 


Troi dorf. Kleeblatt Chri ſtel, Erna und Fritz aus 
Herne. Rudi Gut nſtein, Offenbach a. M. Hedwig 
Davedeit, Kirche. Gertrud Parzyjegla, Rünthe. 


Herta Brachadt Hamm 


i. Weſtf. Cilli ohne 
Namen, Kerpen. Karl 
Eblerts, Hubertsberg. 


Willi Renford, Yangen- 
ſtück. Luſcha Werner, 
Solz b. Bebra. Mari⸗ 
anne Schaller, Wachnitz. 
Rama ⸗Eßteu elein aus 
Stuttgar Helga, Liſſy, 
und Annelieſe, das 
Muſikaliſche Kleeblatt“ 
aus Duisburg. Erich 
Hotze, Bernburg. Vier 
Abenteurer in Ohligs. 
Rudi Kunze, Freiberg 
i. S. Willi Buff e, Hamm. 
Aer Kruſe, Berlin⸗ 
Wittenau. Ria Kerkhoff, 
Neuwied- Rhein. Zwei 
unbeiannte Freundinnen 
aus Hamburg Grete 
Lotz, Frankfurt ⸗ Main. 
Georg Daniels, Maade⸗ 
burg. Puppenmütserchen 
zen aus Greiz i 
Annelieſe Küpper 
und Erna Wolf, Kupfer⸗ 
dreh. Blondköpfchen, 
vom Rhein. Werner 
Hagedorn, Hamburg. 
Pilz von Thüringen. 
Cocofreund Alfred aus 
äcking en. Fritz Müller, 
Leipzig⸗Lindenau. Käthe 
Kindler, Görlitz. Bern⸗ 
hard Lütkefeind, Pader⸗ 
born. Geichw: ſter Zooſt, 
Altona. Karl Hillmann, Hamburg⸗ Horn. Blondes 
Mädel vom Mainſtrand. Gertrud Ziegeſon, Römhild. 
Aus Raummangel müſſen wir uns begnügen, euch 
& ah Stelle herzlich zu danken und zu grüßen. 
oco-Heil! 


Anni Wenn und M. Otterpohl, Rheda. 
Schr gerne erfüllen wir euren Wunſch. Wir find 
überraſcht über die flott geſchriebenen Verſe. Viel⸗ 
leicht drucken wir mal das Gedicht im „Coco“. Be- 
ſtimmtes können wir aber noch nicht ſagen. Auf 

weitere Freundſchaft. 


Käthe Meyer, Irgendwo. Aber mal 
krauſen Gedanken über Bord geworfen. W 


hnell die 
ft unſere 


Anni Sch. von der 


Der kleine Cocos 


25 


Freundin ſein N haft keine 


kaſten Lantworten, dazu reicht 


Nummer 10 


Sonne im Herzen. Alle Fragen 
lönnen wr nicht im Brief- 


der Räum nicht. Rap hoch! 


„Einſam ', München. Vielen 
Dank für den ſchönen Brief 


Du biſt ja Anſete Freun. 
din, und deshalb ſind 
wir mit deiner Anrede 
gern einverftanden. 
De nen Wunſch können 
wir augenblicklich nicht 
erfüllen. Vielleicht ver⸗ 
öffentlichen wir dem⸗ 
nächſt etwas derartiges 
im Coco. 


Ty. M., Heipelberg. 
Schau dir nur die letzten 
Preisträgerliſten an, 
dann ſiehſt du, daß auch 


Gewinne fallen. Nur 


wird auch dich mal be⸗ 
ſuchen. = 


1 
8 


Helmut Schrimpf, 
Waldhof. Dir. und 
deinen Geſchwweſtern berz- 
liche Srüße u allen Wald⸗ 
höfer Buben dazu. Ihr 
ſeid fa unt mehmungs- 
luſtige deute daß ihr 
uns be ſuchen wollt. Die 
Reife von Mannheim 
bis bierbr vkoſtet beinahe 
30 Mark. 
haben wir auch, ab vlei⸗ 

er der keine mit tüchtigen 
kleinen Trommlern. Wir wünſchen dir weiterhin 
Glück und tüchtige Fortſchritte in Geier Runfk 


Paulchen in Leipzig. Das i feine Schande! 
Wenn du auch „ſchon“ 15 Jahre bin! Sollten dich 
deine „Freunde“ nur pänſeſn daß du steber (gute?) 
Bücher kteſeſt und nicht wie fie im Kaffeebaus ſitzeſt 
und „dicke Zigarren rauchſt“. Nur weiter fo! Der 
Sr wird auf deiner Seite ſein! Dank und 
Gru 


Helmut Hahn, Frankfurt. Ses den Schlußſatz 
der erwähnten Erzählung. Aber auch bie Aeverſchrift 
ſagt dir ſchon, das der Atlantir gemeint it Le freut 
uns, daß du ſo aufmertſam unfere Aurfüge ef. 


Beim Eintauf don „Ram . burterfetn““ erhält mam monte ab wache DS W 


Woche zu Woche die At 


rettung „Der kleine Coch“ oben „Fips“, 


dis e z. 


Fehlende Nummern find gegen Einſendung von 10 pfg. 
in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlog erbälrltch. 


Wer etwas mitzuteilen hat, fchreibe an die dreier „Der deine Coco“, Goch N bld. ) 


den In balt verantwortlich: 


* 5 


p. Mengelberg, Go 


nach deiner Heimatſtadt 
Geduld, die Glücksgöttin 


Kapellen 


N b 1d.) 


ee; 


g» 


